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der Poiesis sein wird. Aber doch kommt an ihr ein grund¬
wesentlicher Anteil der Praxis zu, und durch diesen wird eben
das Praktische, seiner positiven Gestaltung, seinem letzten
Sinngehalt nach sich bestimmen. Nichts ist praktische Auf¬
gabe anders als sofern es zuletzt hinzielt auf die praktische
(wie andererseits die theoretische, in letztem Betracht aber die
poietische) Durchformung des geistigen Kosmos als ganzen.
Es soll gezeigt werden: es ist in der Tat (nicht bloß, aber immer
auch) Handlung, durch welche der theoretische wie der prak¬
tische wie auch der poietische Gehaltscharakter desselben
letzten, einzigen geistigen Kosmos sich aktualisiert. Das
sind also nicht drei nebeneinander liegende Provinzen des
Handelns, sondern drei Momente dessen, worin überhaupt
die Praxis positiv wird, also des (ideal untrennbar einen)
echten Handelns, welches alles besondere Handeln, daher
auch jede jener drei Seiten, nach denen es sich seinem Gehalt
nach entwickelt, nicht bloß äußerlich, als tote Rubrik um¬
fasst, sondern in allem die zuletzt wirkende, sich selbst ver¬
wirklichende, nicht bloß Ziel und Richtung ihres Weges,
sondern jeden Schritt bis ins letzte Positive hinein bestim¬
mende Triebkraft ist.

Diese Ansicht der Sache vermeidet alle Gefahr des Ab¬
wegs, sei es zu einer Poietisierung oder auch Theoretisierung
der Praxis, oder Praktisierung der Theorie und der Poiesis.
Bei jedem dieser Abwege hat man zwar Richtiges im Sinne,
aber die Grenzen der Begriffe verwirren sich dann. Uns blei¬
ben die Begriffe des Theoretischen, Praktischen und Poe¬
tischen immer sicher gegeneinander begrenzt, während ge¬

rade im voll Konkreten, Positiven eine tatsächliche Scheidung
ebensowenig vorliegt wie eine bloße Mischung, welche die
begrifflichen Grenzen unsicher macht. Versteht man es

anders, so käme man am Ende auch zu der widersinnigen
Forderung einer Praktisierung — des Praktischen selbst
(als entsprechend der Praktisierung des Theoretischen und


